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Königs Axayacatl, in dem Moctezuma (dessen Palast 
sich rechts von der Kathedrale befand) die Spanier bei 
ihrer Ankunft im damaligen Tenochtitlan unterbrachte. 

Ich habe [, so Humboldt in seinen einleitenden 
Worten in den „Vues des Cordillères“,] es für zweck-
mäßig gehalten, diese Orte anzuzeigen, denn sie 
sind für all jene, die sich mit der Geschichte der Er-
oberung von Mexiko beschäftigen, von Interesse. 
(Humboldt 2004, 26) 

In dem gedruckten Text der „Vues des Cordillères“ folgt 
dann die Beschreibung der Reiterstatue Karls IV. in der 
Mitte des Platzes, deren abenteuerliche Aufstellung 
Humboldt während seiner Anwesenheit im November 
1803 miterlebte. Er schließt hier mit der knappen Be-
merkung, dass die „mechanischen Mittel“, die für den 
Transport aufgewendet wurden, „höchst erfindungs-
reich“ seien und „eine eingehende Schilderung verdien-
ten.“ Diese findet man jedoch nur in den Tagebüchern, 
und auch die des komplizierten und abenteuerlichen 
Transports der riesigen Statue: 

[...] ein Transport mit ungeheuren Schwierigkeiten 
[...] angesichts der Entfernung und dem nachge-
benden Boden von Mexico-Stadt. Die Statue wur-
de auf einen Wagen gehoben, [...] Der Wagen läuft 
auf ausgekehlten Hölzern, ähnlich dem ‚Huntsge-
stänge‘ unserer Bergwerke. Man setzt von Zeit zu 
Zeit Rollen, wobei zwei Männer genügen, um die-
ses Gewicht von mehr als 500 Zentnern trotz der 
Reibung zu bewegen. [...] Ich bin bei allem dabei 
gewesen. Das Glück hat sonderbar gespielt. Man 
löste die Statue vom Wagen ab und mit vielfachen 
Seilen von arcía (Agave) befestigte man die ganze 

Masse an einer eisernen Stan-
ge, welche über dem Haup-
te des Königs hing. Diese Stan-
ge ward mit Flaschenzügen in 
die Höhe gehoben. Diese Erhe-
bung dauerte kaum 10 Minuten 
in Gegenwart der Audienz und 
des Vizekönigs. Nun sollte der 
Karren a nach b gezogen wer-
den. [Siehe Abb. 2] Aber das Seil 
riß, das Gestänge c fing an [sich] 
zu senken. Der König mußte 
in der Luft hängen bleiben bis 
nachmittags, wo man ihn nach 
b zog. Er blieb die Nacht in der 
Luft [...] Den folgenden Morgen 
senkte man ihn nach und nach 
in die Löcher. Es riß ein Haupt-
seil, die ganze Masse und [das] 
Gerüst krachte. Ich stand mit 
[dem Bildhauer] Tolsá unter 

dem Pferde. Wir glaubten, zerschmettert zu wer-
den. [...] Freudenthränen entstürzten allen Umste-
henden, als des Pferdes Fuße auf dem Postament 
ruhten. Man glaubte, dem Schiffbruch entronnen 
zu sein [...] (Humboldt 2003c, 236-237) 

Oft hat Humboldt so wie hier die spannenden, aben-
teuerlichen Erlebnisse, an denen er persönlich betei-
ligt und manchen Gefahren ausgesetzt war, später im 
Druck weggelassen.

Die Zeugnisse der mexikanischen Bildhauerkunst 
waren für Humboldt von besonderem Interesse. Als 
die „drei größten alten Monumente“ bezeichnete er in 
seinem Tagebuch (Humboldt 2003c, 219) die folgen-
den: den Kalenderstein (eigentlich eine Darstellung der 
Weltzeitalter), das Relief eines Triumphzugs und die Sta-
tue der Coatlicue (Tafeln 21, 23 und 29). Letztere sei, 
wie Humboldt im Tagebuch erzählt, auf seine Bitte und 
auch nur für 20 Minuten ausgegraben worden. 

2. Archivstudien und Kontakte in 
Mexiko

Im Sommer unternahm Humboldt im Archiv des Vizekö-
nigreichs Neuspanien Studien zur Geschichte und Sta-
tistik von Mexiko (siehe Abb. 3).

Abb. 1: Ansicht des Hauptplatzes in Mexiko-Stadt 
(Humboldt 2004, Tafel III)

Abb. 2: Humboldts Skizze zur Erläuterung des 
Transports des Reiterstandbildes Karls IV. (Humboldt 
2003c, 236)
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sehr gut geordnet [...] Ich sah dicke alte Aktenbün-
del über die Reise von Malaspina, über die im Nor-
den Kaliforniens gemachten Entdeckungen, die 
Manuskripte von Boturini, von einem Franziska-
nermönch kopiert, welcher handschriftlich eine 
Geschichte Neu-Spaniens geschrieben hat.2 [...] 
Aber leider! in welchem Zustand! [...] Man bewahrt 
diese Reste im Erdgeschoß des Palastes in einem 
sehr feuchten Raum auf, aus dem man das Archv 
[...] entfernt hat, weil die Papiere dort faulten. Die 
mexikanischen Bilderhandschriften wurden dort 
hineingeworfen zusammen mit alten, wertlosen 
Akten [...] Ein großer Teil ist bereits zerfetzt, weil 
man sie jedesmal, wenn man die Bündel öffnet, 
zerreist. Warum schickt man diese kostbaren Res-
te des indianischen Altertums nicht nach Madrid? 
(Humboldt 2003c, 226) 

Humboldt beschrieb in seinen Tagebüchern auch viele 
erst nach der Conquista angefertigte Bilderhandschrif-
ten: 

Man muß bewundern, mit welcher Intelligenz die 
Mexikaner im Augenblick der Conquista neue Hi-
eroglyphen erfanden für Dinge, die sie nicht gese-
hen hatten. [...] es waren allerdings Leute, die sich 
die Mühe machten, 300-400 Seiten über die Ge-
schichte und die Sitten ihrer Vorfahren zu schrei-
ben und das in einer Zeit (im 16. Jahrhundert), als 
es unwahrscheinlich ist, dass der Verkehr mit den 
Spaniern, die durchweg Barbaren waren und in 
kleiner Zahl in diesem riesigen Königreich, in 30 
bis 40 Jahren die ursprüngliche Kultur sehr hätte 
fördern können. [...] Die Nation war beständig mit 
ihrer Geschichte beschäftigt, mit ihrer Chronolo-
gie und besonders mit ihren Wanderungen (Hum-
boldt 2003c, 227-229)

2   Der italienische Archäologe und Historiker Lorenzo Benaducci Boturini 
(1702-1751) hatte Mitte des 18. Jh. mehr als 500 Bilderhandschriften ge-
sammelt.

Außerdem las Humboldt die ihm zugängliche Literatur 
zur Geschichte Mexikos. Spuren davon findet man eben-
falls in seinen Tagebüchern und später in den „Vues des 
Cordillères“. So basiert die Beschreibung der Coatlicue-
Statue sowie des sogenannten Kalendersteins auf einer 
Publikation des mexikanischen Astronomen Antonio 
de León y Gama (Leon y Gama 1792). Humboldt hat ihn 
nicht mehr kennengelernt, da er im Jahr vor seiner An-
kunft in Mexiko verstorben war, aber seine Literaturhin-
weise in den „Vues des Cordillères“ zeigen dessen Be-
deutung für Humboldt. Bei einer Versteigerung seines 
Nachlasses, der Teile der Boturini-Sammlung enthielt, 
hat Humboldt Bilderhandschriften erworben, die er spä-
ter der Königlichen Bibliothek in Berlin schenkte und in 
den „Vues des Cordillères“ (Tafel 38) publizierte. (Hum-
boldt 2003c, 370 u. Anm. 498)

León y Gama gehörte neben José Antonio de Alzate 
y Ramirez (1737-1799) und Joaquín Velazquez de Léon y 
Cárdenas (1732-1768) zu den bereits in Mexiko gebore-
nen Spaniern („Kreolen“), die in der wissenschaftlichen 
und kulturellen Blüte gegen Ende des 18. Jh. in Mexi-
ko eine Rolle spielten. Humboldt hat sich in seinem Me-
xiko-Essai ausführlich mit dieser Entwicklung befasst, 
auch mit der Ignoranz der Spanier gegenüber Kreolen, 
die oft Autodidakten waren. In den „Vues des Cordil-
lères“ schreibt er: 

Ich weiß nicht, ob es im Königreich Guatemala und 
im Inneren Mexikos Personen gibt, die von dem 
gleichen Eifer beseelt sind, wie es Pater Alzate, Ve-
lásquez und Gama waren. (Humboldt 2004, 109)

Leon y Gama, dessen Untersuchungen den Beginn der 
Forschungen über die aztekische Kultur markieren, hät-
te man (so Humboldt im Tagebuch) 

fast Hungers sterben lassen, niemand hat ihn, so-
lange er lebte, zum Essen eingeladen, und nach 
seinem Tode spricht man von ihm wie von einem 
Newton. (Humboldt 2003c, 226)

Über die Pyramidenanlage von Xochicalco findet man 
im Tagebuch nur die folgende kurze Notiz: 

Von den Höhen Cuernavacas aus sahen wir die 
Überreste der großen Pyramide von Xochical-
co. In den Untergeschossen dieser Pyramide fand 
man präparierte Menschenhäute (ein Zeichen von 
Menschenopfern) und Hörner von erstaunlicher 
Größe. Davon existiert nur noch ein einziges, das 
ich im Archiv des Vizekönigs von Mexico gesehen 
habe. (Humboldt 2003c, 215) 

Da Humboldt diese Anlage nicht besucht hatte, musste 
er für die „Vues des Cordillères“ auf die 1791 publizierte 
Beschreibung des mexikanischen Geistlichen und Na-

Abb. 3: "Travaux que j’ai fait à la Secretaría de la Vice-
Royauté de la Nouvelle Espagne..." (Tagebuch VIII, 
86ro)
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Kupferstich (Tafel 9) ist eine Kopie aus diesem Werk.

Ebenso wichtig wie die schriftlichen Quellen waren 
für Humboldt die Begegnungen mit fachkundigen Spe-
zialisten und Sammlern, die Humboldt in der mexika-
nischen Hauptstadt kennen lernte. Der mexikanische 
Pater Don José Antonio Pichardo beispielsweise, so no-
tiert Humboldt, sei der 

ausgezeichnetste Kenner der griechischen Spra-
che und der mitteilsamste und kenntnisreichste 
Gelehrte auf dem Gebiet des mexikanischen Al-
tertums, den es gibt. [...] Als Freund von Gama hat 
er dessen Manuskripte und dessen indianische Bil-
derschriften geerbt ... Er hat sein ganzes Geld aus-
gegeben, um mexikanische Bilderschriften kopie-
ren zu lassen, alles, was er während seines Lebens 
an den verschiedenen Orten verstreut gefun-
den hat [...] Es ist alles äußerst interessant anzuse-
hen und würdig, in Kupfer gestochen zu werden. 
(Humboldt 2003c, 228-229) 

Durch derartige persönliche Kontakte erhielt Humboldt 
bereits in Mexiko mehrere Abbildungen, beispielsweise 
von dem Leiter des botanischen Gartens Vicente Cer-
vantes (1755-1829) eine Zeichnung eines Reliefs aus Oa-
xaca, das weiter unten noch eine Rolle spielen wird. 

Die auf Tafel 28 abgebildete aztekische Axt bekam 
er von Andrés Manuel del Rio (1765-1849), Professor an 
der Berghochschule in Mexiko-Stadt, den Humboldt be-
reits während seines Studiums in Freiberg kennen ge-
lernt hatte. 

Von Luis Martín, mit dem Humboldt Exkursionen 
in der Umgebung der Hauptstadt unternommen hatte 
(Humboldt 2004, 342), erhielt er die Abbildung des Pa-
lastes von Mitla in der Nähe von Oaxaca (Tafel 49/50), 
und Beschreibungen. Im Tagebuch Humboldts befin-
det sich ein Blatt mit stichpunktartigen Notizen, größ-
tenteils in Spanisch, und vom Inhalt her offensichtlich 
Grundlage des Textes in den „Vues des Cordillères“. 
Vielleicht handelt es sich hier um eine Mitschrift einer 
mündlichen Information von Luis Martín? 

Von Rafael Ximeno y Planes, Direktor der Academía 
de San Carlos, stammt die eingangs gezeigte Ansicht 
des Platzes von Mexiko. 

3. Eigene Skizzen während der Land-
reisen

Während seiner Reisen durch das Land - von Acapulco 
nach Mexiko-Stadt im März 1803, von dort nach Vera-
cruz im Januar 1804 und während der verschiedenen 
Exkursionen ins Landesinnere, die seinen Aufenthalt in 

der Hauptstadt unterbrachen - hat Humboldt selbst ei-
nige Skizzen angefertigt, die Vorlage für Abbildungen 
der „Vues des Cordillères“ wurden. Seine eigenen Be-
obachtungen flossen in die dazugehörigen Texte ein. 
Dazu gehört der Wasserfall und die Basaltformation von 
Regla (T. 22, siehe Abb. 4), die Vulkane Jorullo (T. 43) und 
Cofre de Perote (T. 34), die Órganos von Actopan (Tafel 
64) und die Porphyr-Berge von El Jacal (T. 65). Bezeich-
nend für diese Abbildungen ist der physiognomische 
Aspekt sowie die geologischen Bedeutung dieser Orte - 
beides Themen, die in Humboldts Gesamtschaffen eine 
wesentliche Rolle spielten. 

Die Beschreibung von Regla ist im Tagebuch im Ver-
gleich zum gedruckten Text in den „Vues des Cordil-
lères“ vergleichsweise knapp: 

In Regla beginnt der Basalt [...] Dieser Basalt ruht 
auf Porphyr. Nahe der Hacienda von Regla ist der 
Salto, der berühmte Wasserfall. Die Landschaft ist 
wahrhaft malerisch und ruft die Säulen von Staf-
fe [Schottland], Antrim [Irland] und Unkel [Süd-
deutschland] ins Gedächtnis. Leider ist dieser 
Wasserfall so klein. Er fällt aus kaum 20 Fuß Höhe 
herab. Aber er ist sehr wasserreich. Auf beiden Sei-

Abb. 4: Basaltformation und Wasserfall in Regla  
(Humboldt 2004, Tafel XXII)
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2003c, 250-251)

Bekanntlich war die Genese des Basalts eine der Schlüs-
selfragen in der Neptunismus-Vulkanismus-Debatte der 
Geologie der Humboldt-Zeit. Über die Basaltfelsen von 
Unkel, die Humboldt als 20jähriger besucht hatte (sie-
he Geuns 2007), hatte er seine erste Publikation ver-
fasst (Humboldt 1790), so dass seine europäischen Re-
miniszenzen an diesem beeindruckenden Ort mitten in 
Mexiko nachvollziehbar sind. In die Texte der „Vues des 
Cordillères“ ließ er später grundlegende Gedanken zur 
Geologie einfließen, die seine Beobachtungen in Mexi-
ko verallgemeinern und zusammenfassen. Besonders 
hat ihn wegen der „Formengleichheit“ die Frage der 
Gleichartigkeit der Schichtungen und die der Unabhän-
gigkeit der Entstehung von Gesteinsarten von den kli-
matischen Bedingungen interessiert:

In allen Klimaten bietet die steinige Kruste des Glo-
bus dem Reisenden den gleichen Anblick; überall 
erkennt er, nicht ohne eine gewisse Rührung, in-
mitten einer neuen Welt die Felsarten seines Ge-
burtslandes wieder. (Humboldt 2004, 161)

Auch in anderen Kapiteln des ja eigentlich nur als Illust-
rationswerk konzipierten Atlas schreibt Humboldt über 
naturwissenschaftliche Themen, was auch hier einmal 
mehr Humboldts Unfähigkeit der strikten disziplinären 
Trennung zeigt.3 So informiert er beispielsweise den Le-
ser am Schluss seiner Beschreibung des Vulkans Jorullo 
über die von ihm erst nach der Reise, durch die Auswer-
tung seiner Ortsbestimmungen für die Astronomiebän-
de entwickelte Spalttheorie.4 Als lokale Besonderheit 
hat er diese Theorie bereits am Jorullo (siehe Abb. 5) re-
gistriert. In seine Tagebücher notiert Humboldt näm-
lich, 

daß das vulkanische Feuer sich quer durch eine 
nordsüdliche Kluft oder Spalte Bahn gebrochen 
hat [...] Über dieser Spalte haben sich die sechs 
Vulkane gebildet, welche die größten Verwüstun-
gen angerichtet haben. Das Feuer und die elasti-
schen Flüssigkeiten, die sich durch die Spalte oder 
durch die sechs großen Krater nicht Bahn brechen 
konnten, erhoben das Gelände gleichsam in Bla-
sen oder Wülsten (Hornos) [...] (Humboldt 2003c, 
279)

3   «Transdisplinäres Schreiben» (Ette 2001)

4   «Wir wollen hier an die bemerkenswerte Tatsache erinnern, dass alle 
Vulkane Mexikos in einer einzige Linie angeordnet sind, die sich von Wes-
ten nach Osten zieht und somit einen Parallelkreis der großen Höhen bildet. 
[..] so möchte man glauben, dass das unterirdische Feuer durch eine unge-
heure Kluft ans Licht gedrungen ist, die sich im Erdinneren zwischen den 
Breiten 18o 59’ und 19o 12’ von der Südsee bis zum Atlantischen Ozean ers-
treckt.» (Humboldt 2004, 310)

Der Jorullo war für Humboldt von besonderem Inter-
esse, da er sich am 29.9.1759 plötzlich erhoben hatte - 
ein frisches Naturereignis, von dem die von Humboldt 
besuchte Landschaft Zeugnis ablegte. Noch brannte 
Feuer im Innern des Kraters, tausende hornitos stießen 
Rauch und Hitze aus und ließen unterirdisches Getöse 
hören, und eine riesige Ebene (das sog. mal pays) war 
mit Lava bedeckt und ohne Vegetation. Diese Beschrei-
bungen kann man ausführlich und sehr anschaulich in 
den Tagebüchern nachlesen. In den „Vues des Cordil-
lères“ fehlen sie. Hier verweist Humboldt auf seine Pu-
blikation im Mexiko-Essay. Die spannende Schilderung 
seines eigenen Aufstiegs, den Humboldt gefährlicher 
fand als den auf den Pico de Teide auf Teneriffa, kann 
man jedoch nur in den Tagebüchern finden. (Humboldt 
2003c, 280-284) Humboldt stieg mit seinen Begleitern 
in den Krater hinab, aus dem dichter Rauch aufstieg, um 
hier Luftmessungen vorzunehmen. Flammen brachen 
aus einzelnen Spalten hervor. 

Aber die majestätische Größe der Gegenstände, 
die uns umgaben, die befriedigende Idee, sich im 
Zentrum eines Schmiedefeuers der Zyklopen zu 
befinden, ließ uns jeden Gedanken an Gefahr ver-
gessen. [...] Wir fingen Luft auf, und das war das 
interessanteste Experiment; weshalb ich vor allem 
in den Krater hinabsteigen wollte. Mangel an Sau-
erstoff, ein Übermaß an Kohlensäure. Wir kehrten 
auf unseren Spuren zurück und stiegen am Krater 
[außen] hinab, wobei wir auf dem Hinterteil hin-
abrutschten und uns die Hosen zerrissen. [...] Auf 
dem Lavatrümmerfeld am Fuß des Vulkans früh-
stückten wir im Schatten einer Mimose, sehr froh, 
dass die Expedition so glücklich verlaufen war. 
(Humboldt 2003c, 284)

In der Beschreibung des Cofre de Perote findet sich in 
den „Vues des Cordillères“ nur ein knapper Satz über die 
mit Bimsstein bedeckte Ebene, wogegen die Notizen in 
den Tagebüchern dazu mehrere Seiten umfassen. Ihr 

Abb. 5: Der Vulkan Jorullo (Humboldt 2004, Tafel XLIII)
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Interesse, da Humboldt hier erste vorsichtige Zweifel an 
der Theorie des Neptunismus notiert.5

Auch hier fehlt im Druck später die Beschreibung 
von Humboldts Aufstieg, der im Tagebuch diverse Kom-
plikationen, persönliche Erlebnisse und Empfindungen 
enthält (man brach um vier Uhr früh in schwarzer Nacht 
und Hundekälte auf, es gab Schwierigkeiten mit den 
Trägern, man befürchtete Wölfe, von denen man tat-
sächlich ein Exemplar von weitem sah usw.), der dort al-
lerdings ebenfalls unvollständig bleibt. 

Durch das Aussparen dieser Abenteuer in den Tex-
ten der „Vues des Cordillères“ gehen Frische und Span-
nung der Erzählung zwar etwas verloren, dagegen ge-
winnen sie durch eine Vielzahl späterer Informationen 
und damit erworbener Verallgemeinerung.

4. Archivstudien und Kontakte in 
Europa

Sammlung und Diskussion der fachlichen Informationen 
setzte Humboldt auch nach der Rückkehr nach Europa 
fort, wie die Randbemerkungen in den Tagebüchern, Li-
teraturhinweise in seinen Werken sowie die gesammel-
ten Notizen und Briefe in seinem Nachlass beweisen, 
die ein weit gespanntes Netz einer wissenschaftlichen 
Diskussion mit den bedeutendsten Vertretern der Wis-
senschaftslandschaft der Humboldtzeit bilden.

Neben den nachträglichen Anmerkungen, meist an den 
Rand direkt in die amerikanischen Tagebücher notiert, 
gibt es weitere Manuskripte Humboldts aus der Zeit 
nach seiner Rückkehr nach Europa: Literaturauszüge, 
gesammelte Notizen für seine Publikationen und das 
Tagebuch seiner italienischen Reise. So findet man auf 
einigen Seiten (siehe Abb. 6) Exzerpte zur Geschichte 
und Geographie Mexikos, vermischt mit eigenen Beob-
achtungen und Kritik am Gelesenen: 

Außer Clavijero [...] habe ich nicht erträgliches 
über Indianer und ihren Charakter gelesen [...] Wie 
einseitig und elend z. B., was Ulloa, la Condamine, 

5   siehe Humboldt 2005, 37-39

Frezier, D[o]n George Juan und alle Missionare von 
Indianern sagen. (Humboldt 2003a, 239-240)

Das bisher unpublizierte Tagebuch seiner italienischen 
Reise (siehe Abb. 7) wurde von Marie Noëlle Bourguet 
gründlich analysiert und kommentiert. (Bourguet 2004) 
Es beinhaltet die Reise selbst, die mehrmalige Bestei-
gung des Vesuvs, Notizen über seine Studien in Biblio-
theken bzw. Archiven in Rom und über seine Gesprä-
che mit dem Altertumsforscher und Generalkonsul im 
Vatikan, Johann Georg Zoëga (1755-1809). Durch private 
Vermittlung konnte Humboldt den mexikanischen Co-
dex aus dem Besitz des Kardinals Stefano Borgia (1731-
1804) und in der Bibliothek des Vatikans die dort vor-
handenen mexikanischen Codices sowie Manuskripte 
noch nicht erschienener Werke studieren. 

Am interessantesten für die Genese der „Vues des Cor-
dillères“ ist das Manuskript mit dem Titel „Kupfer zu 
m[ei]n[er] Reise“ (Tagebuch II u. VI, 6vo bis 7vo, siehe 
Abb. 8), das offenbar neben Tatsachen aus der Literatur 
im wesentlichen die Gespräche mit Zoëga enthält. 

Abb. 6: "Materiaux historiques, géographiques, 
philosophiques et physiques sur le Nouveau 
Contintent" (Tagebuch II u. VI, 92vo)

Abb. 7b: "[...] geschrieben auf der Reise mit Gay 
Lussac von Paris über Turin nach Neapel u. durch 
Schweiz nach Berlin 1805 AlHumboldt" (Tagebuch II 
u. VI, 3)

Abb. 7a : "Voyage de Paris en Italie avec Gay Lussac 
1805" (Tagebuch II u. VI, 1)
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Es ist numeriert 

1. Mex[ikanische] Priesterinn

2. Opferstein

3. Nasenkönig

4. Pyramide von Cholula

5. Mitla

6. Pyramiden

7. Kalender

usw., bezieht sich also direkt auf die Tafeln der „Vues 
des Cordillères“. Nach einigen Notizen zu Gesteinen der 
römischen Kunstwerke wird die Liste unter dem neuen 
Titel: „Materialien zu meiner Reise“ weitergeführt, was 
vermuten lässt, dass die Notizen in einer Zeit verfasst 
wurden, als Beschreibungen der „Vues des Cordillères“ 
bis zu dieser Schnittstelle bereits fertig waren, weitere 
erst konzipiert. Einige Seiten weiter im Tagebuch befin-
den sich Humboldts Notizen zu den römischen Codizes 
(„Mexic[anische] Gemälde“). 

Inhaltlich geht es bei diesen Manuskripten zur itali-
enischen Reise nicht nur um die Interpretation der Co-
dizes, sondern diese sind nach dem Muster seiner ame-
rikanischen Tagebücher eine Mixtur aus Gesehenem, 
Gelesenem und Reflektiertem. Vieles betrifft geolo-
gische Besonderheiten dieser europäischen Reise im 
Vergleich zu amerikanischen Landschaften, z. B. zur 
Spalttheorie: „In Europa Vulkane isolirt, fern von Ge-
birgsketten. [...] In Amerika Vulkane in Ketten“. (Tage-
buch II bis VI, 10vo) 

Am 18. Sept. 1805 verließ Humboldt Rom, um nach 
9jähriger Abwesenheit nach Berlin zurückzukehren. 

Von nun an gibt es keine Tagebucher mehr, so dass sei-
ne Informationsquellen im Wesentlichen nur noch aus 
seiner Korrespondenz zu erschließen sind. Dazu gehö-
ren die beiden Briefe von Jomard und Visconti, die er in 
den Druck aufnahm. Der französische Geograph Edme 
Francois Jomard hatte an der Ägyptenexpedition teil-
genommen und war damit einer der Spezialisten für 
die Humboldt interessierenden Parallelen. Ennio Qui-
rino Visconti (1751-1818), dem Humboldt die „Vues des 
Cordillères“ gewidmet hat, korrigierte einige Interpre-
tationen Humboldts zu vorspanischen Funden. Diese 
Briefe sind bekannt. Deshalb soll hier an einem bisher 

Abb. 8: "Kupfer zu m[ei]n[er] Reise. 1) Mex[ikanische] 
Priesterinn. Nur der Ungeübte sagt Zoëga kann 
darinn Aehnlichkeit mit Aegypt[ischen] Kunstwerken 
finden [...]" (Tagebuch II u. VI, 17)

Abb. 9: Mexikanisches Relief (Humboldt 2004, Tafel XI)
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sche fachwissenschaftliche Quelle genauer vorgestellt 
werden. 

Wie bereits erwähnt, hatte Humboldt in Mexiko von 
Cervantes die Zeichnung eines mexikanischen Reli-
efs (siehe Abb. 9) erhalten, von dem Humboldt vermu-
tet, dass es aus der Zeit vor der spanischen Eroberung 
stamme und einen Krieger nach der Heimkehr aus ei-
ner Schlacht, geschmückt mit Beute und zwei Sklaven 
zu seinen Füßen, darstelle. Bemerkenswert fand Hum-
boldt hier, so schreibt er in den „Vues des Cordillères“, 
die Darstellung der Nasen: 

Am auffälligsten an dieser Komposition sind die 
Nasen von ungeheuer Größe [...] Diese Nasen sind 
ein wesentliches Merkmal der Monumente mexi-
kanischer Bildhauerei. In den zu Wien, Rom, Ve-
letri und im Palast des Vizekönigs zu México auf-
bewahrten hieroglyphischen Gemälden sind alle 
Gottheiten, die Helden, selbst die Priester mit gro-
ßen Adlernasen dargestellt […] Es könnte sein, 
dass diese außergewöhnliche Physiognomie auf 
eine Menschenrasse hinweist, die sehr verschie-
den ist von der, welche diese Landstriche heute 
bewohnt und deren Nase dick, flach und von mitt-
lerer Größe ist; es wäre indes auch möglich, dass 
die aztekischen Völker, wie der Fürst unter den 
Philosophen*, glaubten, in einer großen Nase lie-
ge etwas Majestätisches und Königliches (basili-
kón), und dass sie diese in ihren Reliefs und Ge-
mälden als Symbol von Macht und moralischer 
Größe betrachteten. 

* Platon, De Republica, Buch V (Humboldt 2004, 
74) 

Humboldt beschreibt dann den Kopfschmuck, die Klei-
dung und die Halbstiefel, die ihn an griechische und rö-
mische erinnern würden. Ebenso interessant seien die 
sitzenden Sklaven: Am Wams könne man eine Ähnlich-
keit mit dem ägyptischer Statuen erkennen.

Konnte man hier wieder auf eine archetypische Par-
allele schließen? Oder hatte der unbekannte Kopist viel-

leicht nur übertrieben? Diese Fragen und Zweifel sind in 
den römischen Notizen im Tagebuch nachzulesen. Auch 
bei der Untersuchung des Codex Borgia bemerkt Hum-
boldt, dass alle Figuren große Adlernasen hätten, äußert 
hier ebenfalls seine Zweifel an der Zuverlässigkeit der 
Kopie und vermutet „unwillkürliche Verschönerungen“, 
da er aus eigener Erfahrung wisse, dass „das an schöne 
Formen gewöhnte Auge des Zeichners unwillkührlich in 
einem Style ergenzt, die dem Mex[ikanischen] Bildhau-
er fremd war.“ Trotzdem beschloss er, die Zeichnung ge-
nauso drucken zu lassen: 

Ich habe also ein wegen der Physiognomie und 
des Anzuges so merkwürdiges Alterthum genau 
stehen lassen, wie man mir es gezeichnet hat. (Ta-
gebuch II u. VI, 6vo, Punkt 3) 

Vermutlich hat ihn dieser Zweifel weitere Erkundungen 
einholen lassen. Die Antwort auf seine Anfrage befin-
det sich im Nachlass Humboldts (siehe Abb. 10), weder 
datiert noch unterzeichnet, aber mit ziemlicher Sicher-
heit (wegen der deutschen Sprache, der Art der Adres-
sierung und dem Inhalt mit vielen klassischen Zitaten in 
Latein und Griechisch) von dem seit 1801 in Paris leben-
den Altphilologen Karl Benedikt Hase (1780–1864), Grä-
zist und Bibliothekar in Paris. Er schreibt: 

Die Stelle, welche Sie meinen, steht bei Plato De 
republ. lib. v [...], und heißt: ‚Verfahrt Ihr nicht so 
gegen schöne Knaben? Der eine, weil er kurznasig 
ist, heißt reizvoll, und wird von euch gelobt; des 
andern erhabene Nase, sagt ihr, sei etwas König-
liches.‘ [...] Sie ist sehr berühmt geworden durch 
die Citationen Plutarchs [...], wo man z. B. liest: ‚So 
wie auch Plato irgendwo sagt, dass der liebende, 
dem geliebten schmeichelnd, den stumpfnasigen 
reizvoll nennt, u. den mit einer erhobenen Nase 
königlich.‘ [...] Ob sie aber ganz für Mexikanische 
Könige paßt, werden Sie durch Vergleichung der 
Gemählde selbst sehen - genau genommen heißt 
ρίς γρυπή eine Adlersnase, [...] nicht gerade eine 
große; [...] es wäre also denkbar, dass wenn die Kö-
nige nicht solche Nasen haben, [Skizze] sondern 
etwa solche [Skizze] doch Platos Stelle nicht recht 
auf sie angewendet werden könnte. (Biblioteka 

Jagiellonska, Nachlaß Hum-
boldt)

Auch zu den von Humboldt be-
merkten Parallelen mit ägypti-
scher Kleidung äußert der Brief-
schreiber sich. 

Offen bleiben muss, warum 
Humboldt, der sonst sehr genau 
in den „Vues des Cordillères“ sei-
ne Quellen nannte, das in diesem 
Fall nicht tat. Schienen sie ihm 

Abb. 10: Aus einem Brief an Humboldt zum Thema 
der großen Nasen (Biblioteka Jagiellonska, Kraków)
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doch nicht passend zu sein? Hat er dem Spezialisten 
und Fachmann sein fertiges Manuskript zugesandt, um 
seine Parallelen in der klassischen Literatur bestätigen 
zu lassen? Oder handelt es sich sogar um eine Reaktion 
auf das bereits gedruckte Werk?

5. Beispiel Cholula

Am Beispiel der Pyramide von Cholula (siehe Abb. 11), 
die Humboldt auf dem Weg von Mexiko-Stadt nach Ve-
racruz besuchte, gründlich vermaß und skizzierte, sol-
len im Folgenden die Spuren der verschiedenen In-
formationsquellen genauer aufgezeigt werden - von 
seinem Besuch 1804 in Mexiko, über die Recherchen in 
Europa, bis sie im Druck der „Vues des Cordillères“ zu-
sammenflossen.

1. Eine erste Stufe bilden Humboldts Notizen in den 
Tagebüchern vor Ort, eine Mischung aus Beschreibung 
des Gesehenen und Messreihen, denn diese Pyrami-
de war wegen ihrer Lage ein idealer Standort. Von hier 
waren mehrere Berge bzw. Vulkane Malinche, Orizaba, 

Popcatepetl und Iztaccihuatl sichtbar, die man mit dem 
Sextanten gut anvisieren konnte. (Siehe Abb. 12.) 

Humboldt beschreibt in den Tagebüchern die An-
sicht der Pyramide, ähnlich, wie er es dann in den „Vues 
des Cordillères“ wiederholt: ein mit Gras bewachsener 
Hügel, sehr gut erhalten, man erkennt die vier gleich 
hohen Etagen, die vollkommene Quadrate bilden, die 
Landschaft sei „sehr hübsch“. Oben eine Kapelle, die von 
den Indianern besucht wird, „es mischt sich christl[iche] 
Andacht mit alten Mythen“. Vor einigen Jahren hätte 
man beim Neubau der Straße ein Stück abgetrennt. Da-
bei entdeckte man ein Haus, mit Idolen, Töpfen und an-
deren Hinterlassenschaften, die aber nicht mehr exis-
tierten. 

Nah habe ich Ruinen des Hauses gesehen an Sei-
ten des Weges ganz mit Erde bedekt. [...] Ich habe 
gesehen, dass über demHause mit großen adoves 
[luftgetrocknete Ziegel] eine Art Treppe  gebildet 
ist, wahrscheinlich um das Haus zu erhalten? Wie 
interessant [wäre es] Pyramide mit Stollen zu er-
öffnen um unterirdische Gemächer zu untersu-

Abb. 11: Pyramide von Cho-
lula im Druck (Humboldt 
2004, Tafel VII)

Abb. 12: Cholula im Tagebuch 
(Humboldt 2005, 54)
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späte[re]n Hirten gemacht. Hügel sehr hüpsch, bu-
schig, blühend Sedum, Schinus, oben melancholi-
scher hohe Cipressen. Kapelle sehr hüpsch. (Hum-
boldt 2005, 65-67; aufgenommen in die „Vues des 
Cordilères“)

2. Dazwischengestreut findet man Notizen der überlie-
ferten Sagen und Mythen ohne Quellenangaben, die 
Humboldt offenbar durch Gespräche an Ort und Stelle 
erhielt, und im Tagebuch gleich selbst auf ihre Glaub-
würdigkeit hin kommentiert. Sie betreffen folgende ihn 
interessierende Themen:

- das System der Gruppierung der Pyramiden: 

Sage in Cholula dass C[erro] de la Cruz et Iste-
nenetl [kleinere Pyramiden] abgefallene theile 
der Pyram[ide] sind. Unwahrscheinlich, nicht Fels 
sondern adoves, ungebakkener Ziegel würden 
zerschmettert sein. Wahrscheinlich kleine Pyrami-
den umher um große wie in Teotihuacán. Auch ist 
gerade große Pyram[ide] sehr schön erhalten ge-
gen West, so dass nichts ihr dort fehlt. (Humboldt 
2005, 65; fehlt in den „Vues des Cordillères“)

- der Zweck der Pyramiden:

Sage, dass erster Heerführer auf großer Pyram[ide] 
wohnte, kleine Magnaten umher auf kleinen 
Pyram[iden] dass auf allen zugleich Tempel stan-
den, dass sie zur Vertheidigung und Vigia dienten 
um in Ebenen zu wissen wenn Tlascaltecos6 pas-
sirten, um Tribut zu fordern. Mehrere Zwekke ver-
eint, Art Festungen, besonders Istenenetl Art Kas-
ten, seiger abgestürzt auf allen Seiten so dass man 
nicht mehr aufsteigen kann. [...] Um sich im Krie-
ge zu verstekken? Oder Grabmäler? (Humboldt 
2005, 65-67; in den „Vues des Cordillères nur kurz 
und allgemein: „Das Innere des Bauwerks diente 
als Grabstätte der Könige und der wichtigsten Per-
sönlichkeiten Mexikos.“)

- die Bauweise: 

Sage dass Pyramide innen hohl. Begreiflicher we-
gen weniger Material, aber wie bei zerbrechlichen 
adoves trüge solch Gewölbe die Kirche und alte 

6   Die Einwohner von Tlaxcala, einer Stadt östlich von Mexiko-Stadt, wa-
ren verfeindet mit denen von Cholula und verbündeten sich mit Cortés. 
Dieser war am 13.10.1519 auf dem Weg von Tlaxcala nach Mexiko-Stadt in 
Cholula eingezogen. Auf die Nachricht hin, dass hier ein Hinterhalt geplant 
sei, führte er drei Tage später eine Strafaktion durch, bei der Tausende 
Einwohner mit Hilfe der verbündeten Tlaxcalteken umgebracht wurden. 
Die historischen Berichte über die Tatsache der Verschwörung und den ge-
nauen Hergang der Aktion sind widersprüchlich. 

Ind[ianische] Gebäude welche größer als die jezi-
ge Kirche waren. Pyram[ide] besteht aus Schich-
ten von adoves und Letten. Wie viele Millionen 
adoves? [...] Ich glaube eher dass Py ram[ide] hohl 
ist und dass sie mehrere unterirdische Wohnun-
gen enthält die mit einander communiciren ohne 
dass man es bemerkt. (Humboldt 2005, 65-67; in 
den „Vues des Cordillères“: „Es steht jedoch außer 
Zweifel, daß es im Inneren dieser Pyramide [...] be-
trächtliche Hohlräume gab [...]“ (Humboldt 2004, 
51))

- die historische Überlieferung: 

Sage dass man 10 000 Ind[ianer] in Pyramide ver-
stekte (haben sie Plaz?) um auf Cortés Ausfall zu 
machen, dieser entdekte sie und erwürgte alle. 
Suche in Geschichte nach, ob solch ein Faktum 
bekannt ist? (Humboldt 2005, 65; in die „Vues des 
Cordilléres“ aufgenommen mit dem Zusatz: „Das 
[Bau-]Material [...] sowie das Schweigen der Ge-
schichtsschreiber jener Zeit lassen diese Behaup-
tung sehr unwahrscheinlich erscheinen“ (Hum-
boldt 2004, 50-51))

- sowie Vokabeln des nahautl.

Abb. 13: "Donnez pour l'Atlas copie en petit de 
Planche I de Grobert" (Humboldt 2005, 65)
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3. Für die dritte Stufe der Informationsaufnahme aus 
Literatur und Korrespondenz gibt es viele Beispiele im 
Tagebuch. So stammt Humboldts Beschreibung von 
Teotihuacan, das Humboldt nicht besucht hatte, von 
Juan José de Oteyza, einem seiner Kontakte aus Mexi-
ko-Stadt. Sein Informationsbrief befindet sich ebenfalls 
im Humboldt-Nachlass (siehe Leitner 2006).

Wegen der auffallenden Ähnlichkeit der Anordnung der 
Pyramidenanlage von Gizeh mit Cholula notiert Hum-
boldt in die Tagebücher seine Idee (siehe Abb. 13), eine 
Abbildung aus einer Publikation des Ägyptenreisenden 
Joseph Grobert in seinen Atlas zu übernehmen. (siehe 
Abb. 14 und Humboldt 2005, 65) Diese Idee wurde aller-
dings nicht realisiert. 

Später in Rom fügte Humboldt dem mexikanischen 
Tagebuch Kommentare und Ergänzungen zum Thema 
„Cholula“ hinzu. Sie zeigen, dass erst die Studien nach 
seiner Rückkehr und die Diskussionen mit Spezialisten 
seine vielen Vergleiche mit Ägypten und der 
Antike und damit eine stärkere Verallgemei-
nerung ermöglichten. Ein Beispiel: 

Gewölbe haben Ägypter gar nicht ge-
kannt. Zoëga p. 407. Griechen wenig und 
seltener, Römer am häufigsten gebraucht. 
Bloß in Pyramiden eine retraite der Stei-
ne, die sich wechselseitig tragen, ein ana-
logon eines Gewölbes doch kein Bogen, 

fast wie eine [Treppe] über Haus 
in Cholula. (Tagebuch II u. VI, 19vo, 
siehe Abb. 15; in den „Vues des 
Cordillères: „Da die Eingebore-
nen keine Gewölbe zu bauen ver-
standen, legten sie sehr breite Zie-
gel horizontal so aufeinander, daß 
die oberen über die unteren rag-
ten; dies ergab ein stufenförmiges 
Gefüge, das gewissermaßen den 
gotischen Bogen ersetzte“ (Hum-
boldt 2004, 51))

Um eine anschauliche Vorstellung 
von der Größe der Pyramide zu ha-
ben, vergleicht Humboldt sie in sei-
nen römischen Notizen mit dem Ko-
losseum: 

Also in der Pyr[amide] könnte man 
ein Coloss[eum] ausgraben, das 
fast 3fachen Umfang hätte und 
in dem über 300 000 Mann, ohne 
[die] arena zu betreten sizen könn-
ten. (Tagebuch II u. VI, 6vo)

Die Analogie zu ägyptischen Pyra-
miden wird in den „Vues des Cordil-

lères“ erheblich vorsichtiger formuliert als in den Tage-
büchern: 

Es ist unmöglich, die Beschreibungen des Hero-
dot und des Diodor von Sizilien vom Tempel des 
Jupiter Belus lesen, ohne über die Ähnlichkeit je-
nes babylonischen Monuments mit den Teocal-
li von Anáhuac erstaunt zu sein. (Humboldt 2004, 
46-47) 

Oft hatte Humboldt auch an den Rand der mexikani-
schen Notizen Ideen für künftig zu publizierendes no-
tiert, z. B. an den Rand der Seite mit der eben zitierten 
Beschreibung von Cholula: 

Cholula: erzähle hier Geschichte von Quetzalcóatl 
ganz in meinen histor[ischen] MSS u. über Tlax-
calla, Cholula Torq[uemada], II p. 374. (Humboldt 
2005, 67) 

Abb. 14: Groberts Zeichnung der Pyramiden von Gizeh (Grobert 1801)

Abb. 15: Nachträgliche Notiz zu Cholula im römischen Tagebuch (Tagebuch 
II u. VI, 19vo)
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jedoch vergeblich, da dieses Werk, wie gesagt, erst nach 
den „Vues des Cordillères“ erschien - mehr noch: Mexiko 
in ihm gar nicht behandelt wurde. Humboldt hat diese 
Geschichte in den Text der "Vues des Cordillères" auf-
genommen, jedoch nicht nach Torquemada, sondern 
nach Clavijero erzählt. (Humboldt 2004, 52)

4. Der Prozess des Wissenserwerbs war bei Humboldt 
nicht mit der Fertigstellung eines Manuskripts abge-
schlossen. So findet man Beispiele für Humboldts Reak-
tion auf die Rezeption, wie die bereits erwähnte Auf-
nahme der Briefe von Jomard und Visconti. Aber auch 
in den Tagebüchern begegnet man derartigen Spuren: 
angeheftet an die Beschreibung von Cholula beinhaltet 
ein separater und offenbar später geschriebener Zettel 
Humboldts Notizen über eine Rezension in Göttingische 
gelehrte Anzeigen von 1814. (Humboldt 2005, 57) Hum-
boldt hatte nämlich inzwischen die oben angedeuteten 
Analogien in den „Vues des Cordillères“ ausgebaut. Sei-
ne Beschreibung von Cholula erschien bereits im Januar 
1810 (Humboldt 2004, 31-50 und Tafel 7-8), wurde aber 
- typisch für die meisten Bücher Humboldts - mit der 
letzten Lieferung dieses Werks im Juli 1813 durch Zusät-
ze („Notes“) ergänzt, die neues Material enthielten. Da-
rin erweiterte Humboldt seine Analogien und schrieb 
nun: Der Belustempel sei der Prototyp für die Pyrami-
den von Sakhara, Indien und China gewesen!7 (Hum-
boldt 2004, 306) Der Rezensent kritisierte diese Verall-
gemeinerung als „gewagte Hypothese“,8 was Humboldt 
mit leichter Entrüstung auf diesem Zettel notierte, den 
er auf die ursprüngliche Tagebuchseite klebte.

Schluss

Humboldt ging bei seinem pittoresken Atlas weit über 
die Präsentation des von ihm Gesehenen hinaus. Das 
Werk wuchs sich zum Versuch einer Gesamtdarstellung 
der amerikanischen Kultur und Landschaft aus. So nahm 
Humboldt auch Abbildungen und Beschreibungen von 
Orten auf, an denen er nicht war. Andererseits fehlen 
hier zwei Tafeln: die Ansicht des Popocatepetl und Iz-
taccihuatl (Humboldt 1811, Tafel 16) und die des Orizaba 
(Humboldt 1811, Tafel 17), die beide bereits im Mexiko-
Atlas erschienen waren, die aber besser in die „Vues des 
Cordillères“ gepasst hätten. Eine offensichtliche kon-
zeptionelle Schwäche, die Humboldt fast 50 Jahre spä-
ter mit seinem Atlas „Umrisse von Vulkanen“, der unter 

7   «Zu der wichtigen Frage, ob [...] die Stufenpyramide des Jupiter Belus 
als Vorbild für die Pyramiden von Sakkara und die von Indien und China ge-
dient hat, siehe Klaproth» [...] (Humboldt 2004, 392)

8   «Daß die Pyramide des Belus zu Babylon das Vorbild der Pyramiden zu 
Sakhara und selbst der Indischen gewesen sey, ist eine sehr gewagte Hy-
pothese» (Göttingische gelehrte Anzeigen St. 39 vom 7. 3. 1814, S. 385) 

dem Aspekt der Landschaftsphysiognomik alle Bergfor-
men vereinte, korrigierte. 

Die Aufnahme dieser beiden Tafeln in den Mexiko-
Atlas ist nur vor dem Hintergrund einer komplizierten, 
teilweise chaotischen Publikationsgeschichte zu erklä-
ren. Humboldt arbeitete an mehreren Werken gleich-
zeitig, ließ verschiedene Künstler die Abbildungen er-
stellen und an verschiedenen Orten (Paris, Rom, Berlin) 
stechen. 

Ebenso chaotisch entstanden wohl auch die Texte 
der „Vues des Cordillères“, die – wie bereits eingangs 
erwähnt – ursprünglich überhaupt nicht geplant wa-
ren und auch inhaltlich diffus wirken: Für einige Bilder 
bieten sie tatsächlich nur eine Art Legende, andere sind 
eigenständige Essais, die inhaltlich weit über den Rah-
men einer Erläuterung der Tafeln hinausgehen. 

Der Textteil der „Vues des Cordillères“, den es ei-
gentlich nicht geben sollte – ein Notbehelf, ein Unfall? 
- nimmt heute einen wichtigen Platz in der Geschichts-
schreibung Lateinamerikas ein. Noch wertvoller wäre 
dieses Dokument durch eine vollständige Edition der Ta-
gebuch- und Nachlassteile, von denen hier nur einzelne 
Details beispielhaft gezeigt werden konnten, um Hum-
boldts Informationsquellen darzulegen.
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Resumen

A pesar de que Chile no estuvo incluido en el viaje su-
damericano de Alejandro de Humboldt, dada la prefe-
rencia del naturalista prusiano por escenario tropical, su 
presencia se hizo evidente durante el siglo XIX.

Aquí, en particular, se analiza lo anterior a partir de dos 
esferas: la figura de Alejandro de Humboldt y la ciencia 
humboldtiana en Chile.

Por un lado, se analizan las formas de apropiación que 
la ciencia hizo de la obra de Humboldt durante el siglo 
XIX. En otro aspecto, se analiza a Alejandro de Humboldt 
como esfera de legitimación para la propia intelectuali-
dad chilena decimonónica. Desde esta perspectiva se 
comentan las formas a partir de las cuales el nombre del 
autor berlinés fue instalado en las discusiones y circui-
tos ilustrados chilenos.

Carlos Sanhueza
„He sentido mucho no haber podido 
penetrar más lejos hacia el sur.“ 
Alexander von Humboldt y Chile
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El 7 de agosto de 1857 Alejandro de Humboldt, a través 
de una carta emitida desde Potsdam, agradecía el en-
vío del “Cuadro Estadístico de Chile” al entonces cónsul 
de Chile en Hamburgo, Vicente Pérez Rosales. Junto a lo 
anterior, Humboldt recordaba que en su periplo hacia 
las tierras australes de Sudamérica sólo había alcanzado 
hasta Lima “ para observar allí el paso de Mercurio sobre 
el disco solar en 1802 (…) he sentido mucho no haber 
podido penetrar más lejos hacia el sur”. 2 Sabemos que 
la última expresión más bien parece una amable nota 
diplomática: es conocido el interés del autor del “Kos-
mos” por el trópico, lo que le inhibió de continuar el via-
je a lo que en otra parte él mismo denominó las “aburri-
das tierras australes”. (Podgorny/ Lopes 2008, 73-74).

Alejandro de Humboldt no estuvo en los límites de 
lo que hoy conocemos con el nombre de Chile: ¿ello sig-
nifica que su paso por el continente americano fue igno-
rado en aquella porción del Sur del Mundo?, ¿Es posible 
afirmar que, a pesar de este viaje inexistente, de alguna 
manera el naturalista prusiano arribó a Chile? En lo que 
sigue se aborda la presencia del viajero en Chile a par-
tir de dos esferas. Por un lado, se analizan las formas de 
apropiación que la ciencia hizo de la obra de Humbol-
dt durante el siglo XIX. En otro aspecto, se analiza a Ale-
jandro de Humboldt como esfera de legitimación para 
la propia intelectualidad chilena decimonónica. Desde 
esta perspectiva se comentan las formas a partir de las 
cuales el nombre del autor berlinés fue instalado en las 
discusiones y circuitos ilustrados chilenos.

2. ¿Bajo la sombra de Humboldt? 
Ciencia en el Chile decimonónico

A pesar de que con anterioridad al científico berlinés 
hubo viajes de investigación científica a América – como 
el de Alessandro Malaspina en 1789 -, éste, en su sentido 
moderno, fue inaugurado por Alejandro de Humboldt a 
partir de su travesía entre 1799 y 1804. Desde tales re-
corridos Humboldt instaló, así como lo fueron los circui-
tos del “Bildungsreise” de los siglos XVI y XVII europeos, 
una verdadera “peregrinatio” académica por el Nuevo 

1   Agradezco los aportes de Rafael Sagredo. Así mismo, va mi gratitud 
para Pamela Maturana por el apoyo prestado.

2   Carta de Alejandro de Humboldt a Vicente Pérez Rosales fechada el 7 
de agosto de 1857. En: Biblioteca Nacional de Chile, Fondo José Toribio Me-
dina, documento Nº 10208. La cita original en francés: “J ái regretté vive-
ment de n ávoir pas pur pénétrer plus boin vers le Sud”. Al parecer el texto 
que Humboldt cita es el “Ensayo sobre Chile” (Pérez Rosales 1857) publica-
do en francés por Vicente Pérez Rosales cuando era cónsul en Hamburgo. 

Mundo que proyectará su sombra sobre toda la centu-
ria, e incluso más allá.3

En un sentido, muchos de los viajeros científicos que 
arribaron al espacio americano expresaron la senda 
científica humboldtiana: una fase de preparación previa 
al periplo; la etapa misma del recorrido exploratorio y 
colección de especies y una tercera parte en Europa de 
catalogación, preparación de láminas y exposición de 
los resultados del trabajo de campo (sea en forma de li-
bro, como de charlas).4

En otro aspecto, no sólo fue Humboldt el modelo de 
exploración científica, sino además el apoyo necesario 
para solventar los gastos del viaje. Lo anterior permitió 
que un grupo de naturalistas alemanes pudiera recorrer 
el Nuevo Mundo, considerando que la inexistencia en 
Alemania de un estado poderoso, como Francia o Ingla-
terra, dificultaba el financiamiento de grandes empre-
sas científicas. Estas formas de ayuda a otros viajeros de 
alguna forma expresaba las dimensiones de la ciencia 
humboldtiana, en tanto interés por construir redes y ha-
cer circular la producción de saberes.5

Ahora bien, dada la lejanía y el difícil acceso, así 
como el poco interés mostrado por el propio Humbol-
dt que desincentivaba el periplo por la América fría, es 
posible afirmar que en los inicios de la ciencia en Chile, 
más que producto de los naturalistas viajeros, fue obra 
de aquellos que se avecindaron en el país.6 E incluso, 
más temprano de lo que se dio en algunos países veci-
nos, en Chile ya antes de la medianía de la centuria deci-
monónica encontramos comisiones científicas y explo-

3   La bibliografía sobre Alexander von Humboldt y su travesía america-
na es muy extensa, sin embargo se pueden incluir aquí los trabajos clási-
cos de Hanno Beck (Beck 1959 y 1985). Otro biógrafo clásico de Humboldt 
es Douglas Botting (Botting 1973). Destacable resulta el trabajo de Ottmar 
Ette sobre el viajero berlinés al abordar sus múltiples facetas y vinculacio-
nes. (Ette, 2002 y 2009). Es destacable aquí también la metabiografía de 
Humboldt de Nicolaas Rupke (Rupke 2008). En relación a la Expedición de 
Malaspina en Chile ver Rafael Sagredo y Juan Ignacio González (Sagredo/
González 2004). En relación a la influencia de Humboldt sobre otros viaje-
ros científicos alemanes en Sudamérica ver Brigitte Hoppe (Hoppe 2001, 
195-218).

4   Aquí y siguientes sigo en parte a Brigitte Hoppe (Hoppe 2001) y Walter 
Bernecker (Bernecker 2001, 195-217).

5   Respecto de las dimensiones de la ciencia humboldtiana ver Ottmar 
Ette (Ette 2009, 16-22).

6   Sin duda, muchos naturalistas siguieron la huella tropical de Humboldt 
de allí que, en comparación con otros países de América del Sur, el número 
de viajeros científicos a Chile fue reducido. A pesar de lo anterior, arribó un 
conjunto de científicos viajeros, siendo el más humboldtiano de todos, el 
profesor de la Universidad de Leipzig, Eduard Poeppig. Ver Brigitte Hoppe 
(Hoppe 2001) y Carlos Sanhueza (Sanhueza 2006).
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anterior ha sido interpretado por los estudiosos como 
un impulso conciente del Estado Nacional a fin de cons-
truir la nación sobre la base de un conocimiento cabal y 
científico del país.7

Como en otros lugares del Nuevo Mundo, en Chile, 
el desarrollo de la investigación científica se estructuró 
sobre la base de los extranjeros mandatados en el país 
para ejercer una labor docente o dirigir museos de his-
toria natural. Aquí primó un impulso científico más bien 
vinculado al trabajo de ciertas figuras individuales que, 
si bien se apoyaron en colaboradores nacionales, no 
siempre dejaron escuelas, ni buscaron fortalecer las ins-
tituciones que los acogían, como la Universidad de Chile 
o el Museo Nacional de Historia Natural. Por otro lado, el 
trabajo de estos científicos, en parte por las característi-
cas del financiamiento, estuvo muy orientado al propio 
lector nacional, sin llegar a constituir redes con el ex-
tranjero, ni publicaciones en un idioma al alcance de la 
comunidad científica internacional, como el francés.

Desde la primera mitad del siglo XIX, tras la Emanci-
pación de España, un conjunto reducido, y sin embargo 
muy activo, se hizo presente en la investigación científi-
ca en Chile: el polaco Ignacio Domeyko; el francés Clau-
de Gay; el prusiano Rodulf Amandus Philippi; el francés 
Pedro Pissis. En su gran mayoría éstos arribaron al país 
a fin de desarrollar labores no propiamente científicas, 
sin embargo muchos lograron perfilarse como investi-
gadores del territorio nacional. Al respecto quisiera re-
ferirme a aquellos que dejaron una huella más perdura-
ble, no tan sólo por sus exploraciones, sino además por 
la transcendencia de su pensamiento.

Claude Gay (1800-1873) fue el primer científico de 
la era republicana chilena. Gay arribó a Chile en 1828 
como consecuencia de su trabajo como profesor en el 
Colegio de Santiago.8

La llegada de Gay a Chile, tal como se puede ver en 
otros países, fue el resultado del interés puesto desde 
el Estado por crear las instituciones educativas y cien-
tíficas con extranjeros, así como con el impulso de co-
laboradores externos que, no pocas veces, proponían y 
contactaban a los futuros profesores y científicos de las 
jóvenes repúblicas en formación.9

7   Aquí sigo a Rafael Sagredo (Sagredo 2009, IX-LVIII). Para la ciencia en 
Chile ver Zenobio Saldivia (Saldivia 2004).

8   Ver Rafael Sagredo (Sagredo 2009, XIII-XIV).

9   Lo anterior prueba que el estado, en tanto tal, no siempre asumió la 
empresa del desarrollo de una intelectualidad sino más bien, fue el lugar 
donde los propios extranjeros negociaban a fin de tener un espacio de in-
vestigación y un apoyo económico. Ver para el caso argentino a Irina Pod-
gorny (Podgorny/ Lopes 2008).

En un período tan temprano de la vida republicana 
chilena, en donde el conocimiento sobre el propio terri-
torio estaba aún por hacerse, Claude Gay vio una opor-
tunidad de desplegar su interés científico, al amparo de 
un estado nacional que lo financiase. El eje de negocia-
ción del naturalista francés se articulaba sobre la base 
de que el saber llegaría a constituir un dispositivo de 
poder: las características del país podrían ser conocidas 
lo que permitiría una explotación y una extensión del 
dominio estatal sobre bases científicas. Estos argumen-
tos bastaron para convencer a la administración guber-
namental a fin de escribir una historia natural del país. 
Tal trabajo se haría como resultado de una exploración 
diseñada y organizada por el propio Gay. El plan consis-
tió en una historia natural, general y particular de Chile; 
una geografía física y descriptiva del país; una geología, 
así como una estadística de las actividades productivas 
y la población. El acuerdo al que llega con el gobierno 
lo obligaba a hacer un viaje científico por el país, en un 
plazo original de tres años y medio. Al cuarto año de-
bía presentar el texto que resumía su trabajo, texto que 
prepararía y editaría en su natal Francia.10

Ahora bien, al analizar el resultado científico de la la-
bor de Gay en Chile, en particular en sus trabajos sobre 
zoología, botánica y agricultura chilena: ¿Dónde se ob-
serva la figura de Alejandro de Humboldt?

En un sentido, la huella humboldtiana se advierte 
como un punto de partida. En el prólogo de “Botánica”, 
Gay comienza con el viaje americano de Humboldt en 
tanto los “preciosos resultados” de este último fueron 
un “estímulo” para su propia labor. Lo anterior no sólo 
fue una inspiración, sino también una delimitación in-
vestigativa: allí donde el naturalista prusiano no arribó, 
Gay encontró su nicho de trabajo. En efecto, Gay sos-
tiene que tras Humboldt, el conocimiento de la Améri-
ca Hispana estuvo concentrado en países como México, 
Brasil, Colombia, Perú dejando a Chile fuera de tales cir-
cuitos. Según Gay, Chile “al exhibir una fisonomía casi 
europea” no constituía el “aliciente” que buscan los via-
jeros del Viejo Mundo. Gay sintió “el deseo de llenar se-
mejante vacío”, trasladándose a aquel “delicioso país”.
(Gay 1844, 2-3)11

En Gay la ciencia humboldtiana se observa, en otro 
sentido, en la utilización de láminas y mapas, como de 
atlas, en tanto elementos indispensables del hacer cien-
tífico. Al igual que en Humboldt, el vínculo con la ima-
gen no sólo constituyó una forma de “ilustrar” un dis-
curso escrito, sino antes bien, un elemento constitutivo 
de su posición científica y estética. 12

10   Aquí he seguido a Rafael Sagredo (Sagredo 2009).

11   Ver Claudio Gay (Gay 1844, Tomo I, 2-3).

12   Ver Ottmar Ette (Ette 2002, 204-224)
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que ligó a Gay con el científico prusiano. La expedición 
misma de Gay se realizó sobre la prerrogativa de la ad-
quisición de numerosos aparatos de observación: agu-
jas para medir la declinación magnética, instrumentos 
para calcular la latitud, telescopios, higrómetros, ter-
mómetros y hasta una cámara oscura, tal vez la primera 
que haya llegado a Chile (Sagredo 2004, 17). Así como 
en Humboldt, Gay estructuraba su práctica de investiga-
ción sobre la base de un conjunto de referencias estan-
darizadas que hacían posible el diálogo en una comuni-
dad intelectual, así como su validación internacional.

La gran diferencia de Gay con el método humbol-
dtiano radicó en el uso de los llamados Cuadros de la 
Naturaleza. El interés investigativo de Gay estaba pues-
to en esferas del saber específico: especies botáni-
cas, geología, clima, minerales, etc. No hay en Gay una 
praxis científica transdisciplinar como se lo ha interpre-
tado en Humboldt. 13 Gay buscaba desarrollar cada una 
de las disciplinas en tanto hacían parte de las ciencias 
de la naturaleza. Si ha de describir un cuadro, lo realiza 
acotado a dicho ámbito: relaciones entre familias y cla-
ses de plantas; vínculos de las especies botánicas con su 
altura y humedad, etc. El factor humano no aparece en 
su interdependencia con el mundo natural. Naturaleza 
y cultura, ciencia y vida, se distanciaban irremediable-
mente. 14

Rodulf Amandus Philippi (1808-1904), de origen pru-
siano, arribó a Chile en 1851 como parte del contingen-
te de alemanes traídos por el gobierno a fin de estable-
cer colonias germanas en los territorios deshabitados de 
sur del país. Dado sus estudios de botánica y zoología, 
así como sus experiencias docentes en la ciudad de Kas-
sel, asumió la dirección del Liceo de Valdivia, en plena 
zona de colonización alemana. La escasez de científicos 
en el país, como el prestigio que tenían los Reinos Ger-
mánicos, influyó para que, a los pocos años de haberse 
instalado en Valdivia, fuera convocado con el objeto de 
dirigir el Museo Nacional de Historia Natural.15

La tarea más importante que le encomendó el go-
bierno, junto con sus labores en el Museo, fue la de rea-
lizar una expedición al desierto de Atacama en 1853, re-
gión que estaba prácticamente inexplorada y que las 
autoridades observaban con mucho interés. La riqueza 
minera que ofrecía esta región, riquezas de las cuales 
sólo se sospechaba, urgían en la administración un re-
conocimiento científico que permitiera localizarlas. A lo 

13   Ver Ottmar Ette (Ette 2009).

14   Ver Claudio Gay (Gay 1844, 12-16).

15   Respecto a la biografía de Rudolf Amandus Philippi ver Diego Barros 
Arana (Barros Arana 1904); Andrea Krebs (Krebs 2001) y la publicación del 
Museo de Historia Natural (1987).

anterior se sumaba la presión por la demarcación terri-
torial, que aconsejaba ejercer un mayor dominio del te-
rritorio frente a las pretensiones de Bolivia.16

La expedición de Philippi quedó plasmada en su 
“Viaje al Desierto de Atacama” publicada en 1860 en la 
ciudad alemana de Halle-Saale. Al igual que Claude Gay, 
Philippi editó el texto con el auspicio del gobierno chi-
leno y en idioma español. Sin embargo, y a diferencia 
del científico francés, también se publicó una versión en 
un idioma distinto, como lo fue el alemán.

En el prólogo al texto, Philippi parte declarando el 
interés científico que guiaba su trabajo:

El que quiere leer las impresiones que el viaje ha 
hecho en mi, el que busca descripciones poéticas 
o aventuras picantes hará mejor en no abrir este li-
bro; no contiene nada más que hechos desnudos, 
pero confío en que éstos serán de algún interés 
para el geógrafo y el naturalista al menos. (Phili-
ppi 1860, VI) 

Los contornos, como el espacio de validación que su 
trabajo buscaba, iban quedando desde un comienzo 
preestablecidos.

Ahora bien, esta opción por una validación científica 
no fue impedimento para dar a conocer sus investiga-
ciones a partir de una narración cronológica que retra-
taba la travesía a medida que ésta se iba realizando. ¿En 
qué sentido esta escritura es un elemento que gira en 
torno a la influencia humboldtiana?

La perspectiva narrativa en Philippi, siguiendo en 
parte la noción de Cuadros de la Naturaleza, tiende a 
retratar un conjunto de elementos. Este conjunto se iba 
armando a partir de lo que el explorador va destacan-
do. En tal cometido, Philippi seguía un verdadero plan 
de observaciones. Lo anterior queda nítido en una car-
ta enviada por Philippi a otro naturalista en donde le re-
comendaba que para hacer un catastro “prolijo de esa 
provincia” [se refiere a la Provincia de Valdivia]:

[lo que] debería llamarle la atención en primer lu-
gar sería la configuración física del suelo (…). En 
segundo lugar colocaría yo el examen geológico 
del terreno y respecto de ese punto le suplicaría 
fijarse en los fósiles vegetales y animales (…). En 
cuarto lugar pondría yo la botánica, y en el último 
la zoología. (Philippi 2008, XXXIII)17

16   He seguido el prólogo a la edición de 2008 del texto de Rudolf Aman-
dus Philippi (Philippi 2008)

17   Carta de Philippi a Wenceslao Díaz, Santiago 18 de julio de 1861. Ex-
traído del Prólogo a la edición de 2008. ((Philippi 2008, XXXIII)
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la misiva antes citada, como del prólogo del Viaje al De-
sierto de Atacama, en qué medida Philippi iba instalan-
do no sólo el estudio de la naturaleza en tanto tal, sino 
también de la sociedad que allí habitaba. En el “Viaje al 
Desierto de Atacama”, Philippi no sólo mostró un inte-
rés por las especies botánicas, sino también por su uso 
medicinal; no tan sólo respecto de las formaciones geo-
lógicas y minerales, sino además sobre su utilización en 
las construcciones de los poblados que se esparcían en 
medio del desierto. En este sentido, el estudio de la na-
turaleza era puesto en una perspectiva social.

Capítulo aparte lo conformó el interés puesto en los 
habitantes chilenos que poblaban la región, como tam-
bién por los grupos aborígenes. En relación a estos úl-
timos, Philippi adoptó una posición que podríamos de-
nominar intercultural. En este aspecto, tal y como se lo 
ha interpretado en Humboldt, la cultura central euro-
pea representaba para Philippi las bases a partir de las 
cuales se aproximaba a lo no occidental, lo que no le im-
pedía establecer lazos con la diferencia. Así a los indios 
de la zona de Atacama los describe no sólo por sus há-
bitos y formas de vida (a todas luces lejano a modos de 
vida europeo), sino que además los valora en sí mismos 
(“No me olvidaré nunca de su cariño”). Rehúsa una invi-
tación hecha por éstos para cenar, sin embargo afirma 
haber tomado con ellos “un poco de leche”. Así mismo, 
no deja de llamarle la atención las formas a partir de las 
cuales los aborígenes han ido incorporando no sólo el 
idioma, sino también ciertas formas de sociabilidad eu-
ropeas:

son tan políticos como si hubieran recibido su edu-
cación en la capital y esperan por supuesto ser tra-
tados del mismo modo (…). Un pescador me hizo 
reír mucho, pues nunca hablaba de sus burros sin 
añadir: con permiso de ustedes, caballeros. (Phili-
ppi 1860, 19)

Ahora bien, la distancia con Alejandro de Humboldt 
queda en evidencia a partir de la organización desde 
donde Philippi enlazaba los diferentes elementos que 
iban conformando el cuadro que describe. En efecto, a 
diferencia del autor del Kosmos, Philippi no movilizaba 
el saber; no lo advierte en sus intersecciones vinculan-
tes. No hay en Philippi una mirada dinámica sobre el co-
nocimiento que va generando su viaje: éste más bien 
lo predispone en estantes uno al lado del otro en una 
suerte de catálogo del saber. En este sentido, Philippi, al 
desplazarse entre disciplinas estancas, es interdiscipli-
nar, más no transdisciplinar como se ha visto a la ciencia 
humboldtiana. Las disciplinas emergen individualmen-
te sin poder dialogar entre sí.18

18   Ver Ottmar Ette (Ette 2009, 17)

Este diálogo imposible le permite a Philippi encon-
trar la legitimidad científica allí donde Humboldt se au-
senta: la red de diferentes disciplinas atrapando unas 
experiencias de viaje, es reemplazada por una coreo-
grafía de disciplinas entrando en escena una tras otra. 
De algún modo, la opción por la especificidad se advier-
te más cercana a lo él percibe representativo de la esfe-
ra científica. Lo anterior se refuerza en virtud del privi-
legio en Philippi por un público que, a su vez, también 
debía ser especializado: tal y como lo afirma en el prólo-
go de la “Botánica” antes citado: Philippi escribía “para 
el geógrafo y el naturalista”. Si Humboldt buscaba salir 
del restringido espacio científico, Philippi trataba de en-
trar en él.

3. La otra sombra: la intelectualidad 
chilena y Humboldt

Se ha afirmado que Andrés Bello fue el que introdujo la 
obra y la figura de Alexander von Humboldt en la Amé-
rica Hispana. Al parecer Bello habría conocido a Hum-
boldt por 1799 cuando éste pasó por Caracas. A partir 
de esa fecha no cesará de seguir la obra del naturalis-
ta prusiano: ya comentando sus nuevas publicaciones, 
ya traduciendo al español parte de sus trabajos sobre 
América.19

Ciertos estudiosos han notado el vínculo entre los 
propios escritos de Bello y los de Humboldt, analizan-
do principalmente la obra poética del primero, escrita 
en el exilio londinense entre 1810 y 1829. En el exilio el 
sabio venezolano buscó convertirse en un “intérprete” 
de lo americano en el Viejo Mundo. Bajo tal propósito 
fundó una revista editada en idioma español llamada 
“Repertorio Americano” a partir de la cual intentaba dar 
a conocer en Europa las nuevas repúblicas hispanoame-
ricanas. La revista debía ser “rigurosamente americana”, 
admitiendo en sus secciones de ciencias, humanidades 
y moral, sólo textos que fuesen relativos a América o 
que tuviesen una aplicación directa en el Nuevo Mun-
do.

En la sección literaria del “Repertorio”, Bello publicó 
por 1823 “Alocución a la Poesía”, un himno a la naturale-
za americana: sus ciudades, sus habitantes. Según Raci-
ne, en “Alocución” intentó anteponer las bondades de la 
naturaleza americana - su simplicidad, veracidad - ante 
la falsedad y artificialidad de Europa, así como también 
construir un panteón de patriotas y héroes americanos 
que pudiese inspirar a futuras generaciones. El venezo-
lano destaca en dicho texto poético la inmensa fuerza 
y productividad de América, así como la simplicidad de 

19   Respecto del vínculo entre Bello y Humboldt he seguido a Estuardo 
Núñez (Nüñez 1988, 26-32); Horst Nitschack (Nitschack 1999, 79-81); Ka-
ren Racine (Racine 2001, 3-19) e Iván Jaksic (Jaksic 2001)
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han visto en tales descripciones de América la huella de 
Humboldt, no sólo como una simple estetización de la 
visión americana del naturalista berlinés, sino también 
a partir del uso de ciertos conceptos espaciales hum-
boldtianos. Bello no sólo utiliza términos geográficos 
tales como floresta, llanos, montes, etc, sino que ade-
más se apropia de la visión espacial de Humboldt. En 
“Alocución” es posible advertir en qué sentido el inte-
lectual caraqueño participó de la noción humboldtiana 
de un continente americano invadido de colores, múlti-
ple, despoblado, sublime.

Pratt afirma que en particular en otro texto poéti-
co “La agricultura de la zona tórrida” (1826-1827) es po-
sible observar claramente cómo Bello no sólo incor-
poró el vocabulario geográfico y los conocimientos de 
Humboldt sobre América, sino que además reprodujo 
el propio gesto humboldtiano del re-descubrimiento 
del Nuevo Mundo como naturaleza: un sitio disponible, 
abundante, pleno de potencialidades posibles de ex-
plotar. Lo interesante, según Pratt, en esta re-apropia-
ción es que el sabio americano no solamente repitió tal 
descubrimiento como un gesto o celebración, sino tam-
bién como exhortación. La América que para los euro-
peos esencialmente constituía sueños y encantos, para 
Bello eran propósitos de cambio y acción. Este incluye 
una visión social dentro del paisaje vacío de la “dispo-
nibilité”. El potencial de América también residía en sus 
habitantes, tanto como en sus riquezas mineras o agrí-
colas. De ahí la exhortación: son ellos, los propios ame-
ricanos, los llamados a emprender la construcción de las 
nuevas naciones; los que deberán aprovechar las bon-
dades naturales del Nuevo Mundo. 20

Esta re-instalación de las investigaciones humbol-
dtianas del paisaje y la naturaleza americana no sólo 
correspondió a una nueva lectura del naturalista berli-
nés, sino que además conformó una manera de identi-
ficarse en tanto americano. De esta forma, tal y como lo 
han hecho notar ciertos estudiosos, la obra de Humbol-
dt ofrecía una legitimación a las aspiraciones políticas 
hispanoamericanas fundada en la propia naturaleza: un 
espacio que era independiente en sus condiciones na-
turales y que, a partir de ahí, podía igualarse a cualquier 
otro continente, de cualquier lugar del mundo.21

Bello no sólo incorporó elementos humboldtianos 
en su obra poética, sino también difundió los propios 
trabajos del naturalista berlinés dentro del “Repertorio 
Americano”, como también en el “Censor Americano” 
(ambos aparecidos en Londres).

20   Ver Mary Louise Pratt (Pratt 1992, 177).

21   Ver Horst Nitschack (Nitschack 1999, 80).

Por 1827 Bello escribió un comentario de la edi-
ción francesa del texto de Humboldt “Relation histori-
que du Voyage aux Régions équinoxiales du Nouveau 
Continent”. Aquí destaca los nuevos conocimientos que 
el texto de Humboldt aportaba sobre la geografía y la 
estadística de América, así como respecto de nuevos 
aportes y observaciones realizadas por éste en el área 
de la física y la meteorología. El caraqueño se refiere a 
diferentes aspectos de la “Relation historique”, acen-
tuando todo lo referente a los informes que Humboldt 
da respecto de la población, comercio y producción de 
América. Un año antes y en la misma publicación, Bello 
había criticado la poco afortunada traducción española 
de la “Relation historique”, lamentándose “...de que no 
haya emprendido esta obra algún escritor dotado de las 
cualidades necesarias para su desempeño...”. Enseguida 
incluye un listado de errores advertidos en la traduc-
ción española, procediendo a una nueva traducción de 
dichas palabras, siguiendo el sentido original del texto 
francés. 22

Entre 1820 y 1827 en Londres, Bello traduce algu-
nos fragmentos de la obra americana de Humboldt, 
en especial la “Relation historique”, publicándolos en 
los citados “Repertorio” y “Censor Americano”. Aquí el 
caraqueño seleccionó fragmentos referidos al primer 
poblamiento de América, la topografía de la provincia 
de Cumaná y el Orinoco, orografía americana, así como 
un resumen del “Ensayo Político sobre la isla de Cuba”, 
también tomado de la “Relation historique”.

Junto con la traducción de parte de los textos ame-
ricanos de Humboldt y su utilización como base para 
su obra poética, Bello incluyó en sus propios estudios 
sobre América las investigaciones humboldtianas. Así 
tomó, por ejemplo, al naturalista prusiano al analizar 
las divisiones políticas de Sudamérica, su raza, lengua 
y cultos, como también al comentar datos estadísticos, 
o de minería y agricultura. Como ya se ha destacado, 
el grueso de tales textos (se han calculado más de 15 
artículos de Bello referidos a Humboldt, o basados en 
él) estaban orientados a una aplicación directa en His-
panoamérica: en el sistema productivo, educativo o gu-
bernamental.23

Sin duda, esta vinculación con la obra humboldtiana 
debió haber tenido repercusiones en Chile de mediados 
del siglo XIX, una vez que el sabio caraqueño se radicó 
en el país austral. Sabido es la influencia de Bello ejer-
ció en esferas jurídicas, literarias e historiográficas (por 
nombrar sólo algunas). Sin embargo, poco se ha inves-
tigado acerca de la transferencia del pensamiento del 

22   Esta nota apareció en El Repertorio Americano, III, Londres, abril de 
1826, pp. 296-297.

23   En relación a los textos científicos de Bello ver Horacio Becco (Becco 
1989)
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Bello, así como lo hizo en su estadía londinense, un di-
vulgador de la obra del naturalista prusiano? ¿Lo da a 
conocer a sus discípulos en la Universidad de Chile?

Al seguir la huella de Bello en Chile, Humboldt pier-
de relevancia en relación a otros científicos que el cara-
queño destaca. De esta forma, tanto en los “Anales de 
la Universidad de Chile”, como en “El Araucano” (ambas 
publicaciones chilenas donde aparecían artículos so-
bre ciencia) Humboldt fue reemplazado en los comen-
tarios de Bello por Claude Gay, Ignacio Domeyko o Ro-
dulf Amandus Philippi. De alguna forma, la mirada más 
nacionalizada le llevaba a destacar las obras que se es-
cribían sobre Chile. Humboldt va quedando relegado 
frente a aquellos que sí habían residido en el territorio 
nacional. Ya desde 1846 aparecen artículos de Bello en 
“El Araucano” sobre viajes científicos a Chile a propósi-
to de la obra de Ignacio Domeyko; respecto de la ense-
ñanza de las ciencias naturales en el país o comentarios 
sobre la obra de Claude Gay. E incluso, en la correspon-
dencia que Bello enviaba a fin de agradecer envíos de 
libros científicos adquiridos por la Universidad de Chile, 
el nombre de Humboldt nunca aparece. Si ha de bus-
carse un científico no avecindado en Chile que emerge 
en las publicaciones nacionales éste era James Gillis. El 
vínculo con Gillis se hizo patente en la medida en que 
la Universidad de Chile mantuvo un intercambio insti-
tucional, patrocinado por Bello, con el Instituto Smith-
soniano, así como con el Observatorio Astronómico de 
Washington que el propio Gilles dirigía.24

Tal vez lo que no reflejan las publicaciones si lo evi-
dencian las generaciones de intelectuales chilenos de 
mediados del siglo XIX, la mayoría formados por el pro-
pio Andrés Bello. No pocos chilenos, casi como un pere-
grinaje intelectual, afirman haber visitado a Humboldt 
en Europa, en particular en sus últimos años de Pots-
dam.

Sin duda, de los chilenos que se entrevistaron con 
Humboldt en Alemania destaca el publicista, historia-
dor y político Benjamín Vicuña Mackenna (1831-1886). 
Este último logró resumir muchos de los tópicos que se 
manejaron en el siglo XIX sobre el científico berlinés. En 
efecto, el intelectual chileno repite el lugar común que 
sitúa a Humboldt junto a Colón:

Puede decirse que después de Cristóbal Colón 
ningún europeo ha hecho más positivos bienes al 
vasto continente que habitamos; aquel lo descu-

24   De las misivas entre Bello y Gillis se desprende que dicho vínculo no 
sólo significó un intercambio de libros (tanto de textos científicos enviados 
desde los EEUU, como de textos editados en Chile y remitidos al país del 
norte), sino también de instrumentos de medición científica comprados a 
dicho observatorio por la Universidad.

brió primero a la Europa, éste fue también el pri-
mero en hacerlo conocer en toda su magnificen-
cia, sus recursos y su porvenir (Vicuña Mackenna 
1856, 315)

En la descripción que el chileno hace de Humboldt, des-
taca el conocimiento que el naturalista prusiano tenía 
sobre Chile a partir de las lecturas que había hecho del 
Abate Molina o del viajero Eduard Poeppig y el natu-
ralista Claude Gay. Vicuña Mackenna no deja de con-
moverse ante la figura intelectual de Humboldt, lo que 
se observa en sus comentarios y elogios Sin embargo: 
¿hasta que punto lo anterior era tan sólo una forma de 
sentirse cerca del mundo intelectual europeo? ¿Visitar a 
Humboldt revela su influencia en América Latina o, más 
bien, no pasaba de ser nada más que un gesto repetido 
por otros viajeros en Europa? 

4. Conclusiones: Alejandro de Hum-
boldt en Chile

Tal y como se lo ha destacado para otras realidades na-
cionales, Alejandro de Humboldt fue en Chile una figu-
ra que transitó bajo diversas formas de emergencia dis-
cursiva.

En un sentido, para ciertos científicos avecindados 
en el país, Humboldt fue utilizado como punto de par-
tida de sus propios trabajos. De allí que Claude Gay jus-
tifique su interés por estudiar Chile en la medida en 
que dicho país no había sido abordado por el natura-
lista prusiano. Desde este punto de vista, Gay validaba 
su labor en Chile como una suerte de continuador de la 
magna obra americana de Humboldt.

En otro aspecto, Humboldt fue un modelo de inves-
tigación casi ineludible, e incluso por aquellos que no lo 
citaron explícitamente. Sin embargo, de lo anterior no 
se desprende que se hubiesen copiado o repetido irre-
flexivamente los postulados del autor del “Kosmos”: an-
tes bien, tal y como lo evidencia Philippi, el naturalista 
prusiano fue apropiado en la medida en que iba siendo 
útil a los propósitos de cada investigador. En este punto, 
asistimos a una inserción de Humboldt que se delimita-
ba en torno a los límites de las expediciones mismas: a 
partir de su financiamiento, tipo de público lector, como 
formato e idioma de publicación.25

Por otro lado, la figura de Humboldt, en tanto nom-
bre propio, fue revestida de una suerte de hálito cienti-
ficista que, como un Rey Midas, con solo invocarlo otor-
gaba un aura de validación a quien lo nombraba. Lo 
anterior explica la razón por la cual la sombra de Hum-

25   En relación a la noción de apropiación me he inspirado en la perspec-
tiva metabiográfica de Nicolaas Rupke (Rupke, 2008).
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mente científico. De allí que el escritor chileno Benjamín 
Vicuña Mackena, como otros intelectuales decimonóni-
cos latinoamericanos, afirme haber ido a visitar al na-
turalista prusiano. Este interés no revela necesariamen-
te un conocimiento de la obra de Humboldt, ni de sus 
postulados científicos. Humboldt en tanto figura inte-
lectual, y además directamente vinculada con el Nue-
vo Mundo, era sin duda una buena fuente de legitima-
ción.

La presencia de Humboldt en Chile demuestra que 
el naturalista berlinés fue conocido más allá de aque-
llos países que estuvieron incluidos en su periplo ameri-
cano. Lo anterior, sin duda, es hace aún más nítido si se 
analizan a los viajeros que llegaron al país. Humboldt se 
hacía presente en Chile desde la lejanía: las “aburridas 
tierras australes”, de una u otra forma, se insertaron en 
su radio de alcance.
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